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Vorwort

Eine Spezielle Heilpädagogik, so wie sie in diesem Buch beschrieben wird, löst sich
von der Leitidee einer bisher üblichen kategorialen Vorgehensweise, in welcher die
einzelnen, z. T. recht beliebig anmutenden, Bezeichnungen von Behinderungen im
Mittelpunkt einer strukturierenden und methodologischen Begründung standen.
Nach unserem Verständnis kann und muss das Spezifische einer heilpädagogischen
Betrachtung und Tätigkeit in der Erörterung der Handlungsbereiche und Lebens-
felder derjenigen Menschen bestehen, welche professionelle heilpädagogische Leis-
tungen in Anspruch nehmen. Nicht kategorial, sondern handlungsfeld- und
lebensweltbezogen soll die Spezielle Heilpädagogik, so wie wir diese in diesem
Band skizzieren wollen, beschrieben werden.

Damit diese jedoch konkretisiert werden kann, muss die Basis, auf welcher die
heilpädagogisch relevanten Handlungs- und Lebensweltfelder gesellschafts-poli-
tisch und subjektorientiert entstanden sind, analysiert werden. Auf diesem Hin-
tergrund sollen im Weiteren kurz die Begründungsmuster einer solchermaßen zu
verstehenden Speziellen Heilpädagogik erörtert werden. Grundlage hierfür bildet
ein dreistufiges Modell: Ausgehend von einer konstruktivistischen Sichtweise wird
der Feldbegriff (nach Pierre Bourdieu) hinzugenommen, um dann zu einem
Lebensweltbegriff zu gelangen. Der Bezug dieser drei Aspekte stellt die Basis für
die Handlungsfelder einer Speziellen Heilpädagogik dar, die in den weiteren Punk-
ten dieses Bandes dargestellt werden:

Konstruktivismus

Feld

Lebenswelt

Spezielle Heilpädagogik

Abb. 1: Hinführung an eine Spezielle Heilpädagogik.
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Hierzu einige Überlegungen:

1. Der Konstruktivismus stellt eine mögliche Betrachtungsweise dar, von der aus
die einzelnen Handlungsfelder einer Speziellen Heilpädagogik beschrieben wer-
den können. Aus philosophischer Sicht ist der Konstruktivismus keine Ontolo-
gie, sondern eine Epistemologie, d. h. eine Form der Erkenntnistheorie, welche
Möglichkeiten und Grenzen menschlicher Erkenntnisse und Reflexionsprozesse
zu erörtern versucht. Die erkenntnistheoretischen Fragen hierbei können auch
als anthropologische und ethische Fragen bestimmt werden, denn das Wissen
bestimmt auch den Menschen, welcher wiederum weiß, dass er weiß und in der
Lage ist, dementsprechend zu handeln bzw. dieses Handeln zu reflektieren. Auf
dem Hintergrund der z. T. sehr unterschiedlichen Begründungen einer kon-
struktivistischen Erkenntnistheorie haben sich im Laufe der letzten 100 Jahre
sehr differenzierte Formen konstruktivistischer Erkenntnisse entwickelt. Der
Konstruktivismus strahlt hierbei in unterschiedlichste Forschungsbereiche aus,
so z. B. in die Wissenschaftstheorie, in die Gehirnforschung, in die Emotions-
forschung, in die Sprachwissenschaft, in die Philosophie und in die Pädagogik.
Er ist also durchaus dienlich für eine Auflösung der bisherigen kategorialen
Sichtweise in der Heilpädagogik, weil es mit seiner Sicht- und Vorgehensweise
sehr gut möglich ist, konkrete Handlungsfelder einer heilpädagogischen Praxis
zu beschreiben.

2. Grundlegend stellt sich Praxis immer als Feld im Sinne der relationalen Sozio-
logie von Pierre Bourdieu dar. Ein so aufgefasster Feldbegriff kennzeichnet die
Beziehungen zwischen Gesellschaft und Individuum im Rahmen eines Ver-
ständnisses von Habitus und Feld. Die konkrete soziale Welt lässt sich nach
Bourdieu als ein mehrdimensionaler Raum beschreiben, in welchem vielfältige
Unterscheidungs- und Verteilungsprinzipien herrschen. Mit dem Begriff des
„Sozialen Raumes“ bezeichnet Bourdieu weiterhin die objektiven Lebensbedin-
gungen und die hiermit verbundenen normativen Vorstellungen, wie sie jeder
Mensch seit seiner Geburt erfährt. Diese prägen die individuelle Person und
Persönlichkeit, wie sie umgekehrt auch von ihr modifiziert werden können. Der
soziale Raum lässt sich zudem mit den Begriffen der sozialen Lage, der Klasse
oder des Milieus deuten und analysieren. Die individuellen Bedingungen dieser
Varianten regeln die Bedürfnisstrukturen, Urteilsprozesse und Verhaltensweisen
des einzelnen Menschen.

3. Der Begriff der „Lebenswelt“ geht bis in die Zeit der Jenaer Romantik, hier vor
allem auf Schlegel, zurück. Nietzsche hat ihn dann zu einem kulturkritischen
Begriff gewendet. Im Vorfeld von Husserls Begründungen hat Dilthey ihn in
seiner Lebensphilosophie genutzt und hierbei die Begriffe „Leben“ und „Welt“
als operative Begriffe aufgefasst, eine intensive Differenzierung erfuhr er aber
erst in den Begründungen von Husserl (und später Heidegger und Schütz).
Husserl bestimmt Lebenswelt einerseits als Sphäre und Bereich des Selbstver-
ständlichen, d. h. als grundlegende anthropologische Basis der Beziehungen des
Menschen zur Welt; andererseits ist dieses für ihn aber auch eine Bezeichnung
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für das Konkrete und real Vorhandene. Somit entsteht ein Spannungszustand
des Begriffes zwischen Universellem und Konkretem, zwischen Einzelnem und
Vielfältigem. Hieraus entwickelten sich in der Soziologie mannigfaltige Bedeu-
tungen: Lebenswelt kann im Sinne der Erkenntnistheorie eine ontologische
Bedeutung bekommen, oder aber auch die Welt bezeichnen, welche individuell-
persönlich von jedem Menschen erlebt werden kann. Zudem kann sie im Sinne
einer geschichtlich-gesellschaftlich geprägten Umwelt gemeint sein. Auf diesem
Hintergrund kann der Lebensweltbegriff die Grundlage jeglicher Wissenschaften
bilden, aber auch als Sinnwelt aller Menschen deren Wahrnehmungen und
Erfahrungen prägen und formen.

4. Eine Spezielle Heilpädagogik kann in der Begründung und Ableitung ihrer
Prämissen und Folgerungen den Weg des von uns vorgeschlagenen erkenntnis-
theoretischen Dreischritts wählen: Aus dem Bewusstsein ihrer konstruierten
Wirklichkeiten verortet sie sich in einem wissenschaftlichen und gesellschafts-
politischen (Teil-)Feld. Daraus und auf diesem entwickelt sie vielfältige (und
sicherlich auch höchst unterschiedliche) Ansätze zur Lebenswelt derjenigen
Personen, welche ihre professionellen Leistungen in Anspruch nehmen.

Auf diesem (theoretischen) Hintergrund haben wir eine (handlungsfeldorientier-
te) Unterteilung dieses Bandes vorgenommen:

In einem ersten Teil werden die aktuellen Handlungsfelder der Heilpädagogik
ausgeführt:

● Die heilpädagogische Unterstützung von Kindern und Jugendlichen mit einer
Behinderung (Beitrag von Marianne Hellmann),

● die heilpädagogische Unterstützung von erwachsenen Menschen mit Behin-
derung (Beitrag von Friedrich Dieckmann),

● die heilpädagogische Unterstützung von Familien und Kindern bei Erziehungs-
problemen (Beitrag von Dieter Lotz),

● die heilpädagogische Unterstützung von Menschen mit seelischer Belastung
bzw. Verletzung (Beitrag von Petr Ondracek).

Im zweiten Teil werden die möglichen zukünftigen (oder gerade erst entstehen-
den) heilpädagogischen Handlungsfelder aufgezeichnet. Es handelt sich hierbei
um

● eine grundlegende Beschreibung der Inklusion (Beitrag von Wolf Bloemers),
● die Bildungsprozesse im Kontext heilpädagogischen Handelns (Beitrag von

Norbert Störmer),
● die heilpädagogische Unterstützung von alten Menschen mit einer Demenz-

erkrankung (Beitrag von Sabine Schäper),
● einen „Entwurf auf Zukunft“, in dem das Grundlegende einer Speziellen Heil-

pädagogik hervorgehoben wird: Das Hineintragen des Allgemeinen in die spezi-
fischen Handlungsbereiche und Lebenswelten – also die Heilpädagogik als eine
spezielle Bildungswissenschaft der Lebensalter (Beitrag von Dieter Gröschke).
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4. Korrektur

Mit dieser inhaltlichen Struktur wird der Versuch unternommen, die aktuell und
zukünftig ausschlaggebenden Entwicklungen im Bereich der Erfassung von
Lebenslagen und Unterstützungsprozessen von Personen mit Beeinträchtigungen
so, wie sie momentan auch von der ICF beschrieben werden, in die heilpädago-
gische Theorie und Praxis hineinzutragen.

Stadtlohn/Herne im Januar 2009 Heinrich Greving
Petr Ondracek

Anmerkung der Autoren:
Die Personenbezeichnungen beziehen sich gleichermaßen auf Frauen und Männer.
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde jedoch darauf verzichtet, in jedem Fall
beide Geschlechter ausdrücklich zu benennen.
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